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1.Vorbemerkungen zur ‚Stendhal-Chiffre’
2. ‚Umgekehrte’ Bildungsromane
3. Vergleich zweier Heuchlerfiguren

3.1. Die hypocrisie Sorels
3.2. Die Heuchelei Heßlings
3.3. Assoziation und Dissoziation der Heuchlerfiguren: Musikrezeption,
Bildungideal und Gerichtsszenen

4. Provokation Stendhal: Ausblick

Her mann Har der hat in einem Ar ti kel über „Hein rich Mann et
Stendhal” an ge merkt, daß keine sys te ma ti sche sti lis ti sche Un ter su‐ 
chung der Be zü ge vor liegt, die das Werk Hein rich Manns mit dem des
fran zö si schen Rea lis ten ver bin den (1983� 217). Die ser Man gel trifft in
ver schärf tem Maß auf Hein rich Manns Der Un ter tan zu, das zwar als
das wohl be kann tes te li te ra ri sche Por trät der wil hel mi ni schen Zeit
in ten siv er forscht ist, des sen in ter tex tu el le Ver fah ren aber bis lang
auch über den Stendhal- Bezug hin aus ver nach läs sigt wor den sind. 1

Die Grün de für diese For schungs lü cke sind in einer die Re zep ti on des
Ro mans von Be ginn an prä gen den Un ter be lich tung zu su chen, die
den ana ly ti schen Ho ri zont bis in die jün ge re Zeit auf die Rea lis mus‐
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fra ge und den Sa ti re be griff – und dabei auf den Be reich der un mit tel‐ 
bar kon tex tu el len Re fe renz des Werks – be schränkt hat. Da zudem
das Frank reich ver hält nis im Werk Hein rich Manns trotz ei ni ger neue‐ 
rer Stu di en noch immer wenig er forscht ist, 2 und zwar ge ra de dann,
wenn kon kre te Li te ra tur be zie hun gen in ter es sie ren und nicht all ge‐ 
mein Hein rich Manns „Frankreich- Chiffre” (Stein 2002� 71) 3, wird klar,
warum wei ter hin Be darf daran be steht, Der Un ter tan auf sti lis ti sche
Vor bil der hin zu be fra gen, und ins be son de re auf sein Ver hält nis zu
dem sich aus meh re ren Grün den als Re fe renz an bie ten den Roman Le
Rouge et le Noir (1830) Stend hals.

1.Vor be mer kun gen zur ‚Stendhal- 
Chiffre’
Vor der Ana ly se des Stendhal- Bezugs in Der Un ter tan sind ei ni ge
Vor be mer kun gen an ge bracht, die den mög li chen Vor wurf eines li te‐ 
ra tur ge schicht li chen Ana chro nis mus’ be tref fen. Denn auf den ers ten
Blick scheint es so, als sei der Stendhal- Bezug bei Hein rich Mann erst
spät zu Tage ge tre ten – je den falls mar kant spä ter als Abfassungs-  und
Pu bli ka ti ons zeit raum von Der Un ter tan, die in die Jahre 1906 bis 1918
fal len. So da tiert der große Stendhal- Essay des Au tors in das Er schei‐ 
nungs jahr des Es say bands Geist und Tat. Fran zo sen 1780-1930, also in
das Jahr 1931. Da die ser Band schon unter dem Ein druck der Krise der
Wei ma rer Re pu blik ver faßt wurde, scheint eine di rek te Be zie hung zur
Kaiserreich- Trilogie des Au tors ab we gig zu sein – auch wenn Hein‐ 
rich Mann in die sem Essay Le Rouge et le Noir als äs the ti sches Vor bild
evo zier te und mit ein deu ti ger Ak tua li sie rungs ab sicht las. Wenn
Stendhal glaub te, so heißt es in die sem Essay, „nie mals habe es in der
Welt ein sol ches Maß von Heu che lei ge ge ben wie 1820”, habe er ge‐ 
irrt, „da auch wir es heute wie der fest stel len müs sen” (H. Mann 1997�
34). Wenn Stendhal von sei nen Zeit ge nos sen als un so zi al emp fun den
wor den sei und sie ihm miß traut hät ten, wird fort ge fah ren, so ließe
sich dies „wie der ver ste hen in Zei ten, die, wie heute, den Hang zur
Ge mein schaft im Geis ti gen falsch an wen den” (H. Mann 1997� 40).
Wenn Ju li en Sorel in Le Rouge et le Noir tap fer ge kämpft habe, und
auch wenn er vor allem sitt lich un ter le gen ge we sen sei, „[s]o geht es
fast allen hier bei uns, das ken nen wir, ge ra de des halb ist der Le bens ‐
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kämp fer Ju li en seit her in so vie len Ge stal ten spä te rer Ro ma ne und
Stü cke auf ge tre ten” (H. Mann 1997� 45).

Es ist an ge sichts sol cher Aus sa gen, die Tap fer keit und Kamp fes wil len
So rels in einer die sen Ei gen schaf ten wenig zu träg li chen Zeit als
über zeit li ches Mo dell evo zie ren, wohl an ge bracht, von einer
‘Stendhal- Chiffre’ Hein rich Manns zu spre chen, die auf der Evi denz
fort ge setz ter Ak tua li tät be son ders von Le Rouge et le Noir ba siert. Als
eine sol che Evi denz er scheint der Stendhal- Bezug er neut in den Le‐ 
bens er in ne run gen des Au tors – Ein Zeit al ter wird be sich tigt –, die er
im US- amerikanischen Exil schrieb und 1946 pu bli zier te. In die ser
einem his to ri schen Fres ko der eu ro päi schen Ge schich te seit der
Fran zö si schen Re vo lu ti on glei chen den Au to bio gra phie wird Ju li en
Sorel als Ver tre ter der ‘müden Ju gend’ der nachna po leo ni schen Zeit
be trach tet, als „dunk le Kehr sei te der glän zen den Ju gend jah re mit
dem gro ßen Mann [= Na po le on – F.E.], die sei nem Autor er laubt ge‐ 
we sen waren” (H. Mann 2001� 15), ver stan den und damit zur ei ge nen
Si tua ti on als Exi lant und von den Nazis Ver folg ter in Be zie hung ge‐ 
setzt. 4 Er neut be trifft die Kor re la ti on Stend hals mit der ei ge nen Le‐ 
bens welt, die schon im Stendhal- Essay for mu liert wor den war, nur
in di rekt Der Un ter tan.

3

Der li te r ar his to ri sche Ver dacht, daß der Stendhal- Bezug in Der Un‐ 
ter tan ana chro nis tisch sein könn te, ver bie tet eine ver glei chen de Lek‐ 
tü re von Der Un ter tan und Le Rouge et le Noir al ler dings nicht. Zu
ein deu tig ist, daß sich der Autor schon sehr früh be wußt auf die gro‐ 
ßen Werke der fran zö si schen Li te ra tur be zo gen hat: “[L]’in flu ence
littéraire française, Hein rich Mann l’a tou jours recherchée, et il l’a fait
con sci em ment” (Har der 1983� 218). Le Rouge et le Noir bei spiels wei se,
das Hein rich Mann in meh re ren Aus ga ben besaß (H. Mann/Ber taux
2002� 588), hatte der Autor be reits Ende des 19. Jahr hun derts re zi‐ 
piert. 5 Warum hätte er sich also nicht be reits bei der Ab fas sung von
Der Un ter tan – be reits vor Stendhal- Essay und Ein Zeit al ter wird be‐ 
sich tigt – auf die sen Roman be zie hen sol len?

4

Der Rück griff in Der Un ter tan auf Stend hals Le Rouge et le Noir ist
gleich wohl auch des halb so na he lie gend, weil die er wähn te
‘Stendhal- Chiffre’ bei Hein rich Mann schon vor 1931 zu be ob ach ten
ist, und zwar in sei ner Kor re spon denz. Es zeigt sich in einem der ers‐ 
ten an Félix Ber taux adres sier ten Brie fe (vom 19. Ok to ber 1922), den
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er an läß lich der Pu bli ka ti on der fran zö si schen Über set zung von Der
Un ter tan von Paul Budry im Herbst 1922 ver faß te. Darin heißt es:

Was den ‘Un ter tan’ be trifft, spre chen Sie selbst mei nen bes ten Trost
aus. Es ist nie ver lo ren, wenn man des états d’es prit ana ly siert hat,
die un fait his to ri que sind. Auch Le Rouge et le Noir war bei sei nem
Zeit al ter nicht be liebt, aber es hat das wahre Bild jenes Zeit al ters,
oder sein glaub wür digs tes Bild, nun schon 100 Jahre lang auf  be wahrt
(H. Mann/F. Ber taux 2002� 39-40).

Hier kommt in di rek ter Ana lo gie zu Der Un ter tan zur Spra che, was
Hein rich Mann im Stendhal- Essay als Zeit ro man be zeich nen soll te (H.
Mann 1997� 48). Tat säch lich mußte nach 1918 auf der Hand lie gen, daß
die „Ge schich te der öf fent li chen Seele unter Wil helm II.”, wie der Un‐ 
ter ti tel des Ro mans bis 1914 hatte lau ten sol len, als Ab ge sang auf ein
‘Zeit al ter’ – die wil hel mi ni sche Zeit – zu ver ste hen war. Eben so of fen‐ 
sicht lich mußte es für Hein rich Mann aber auch sein, darin eine Par‐ 
al le le mit Stend hals 1830 pu bli zier ter “Chro ni que de 1830”, dem Un‐ 
ter ti tel von Le Rouge et le Noir, zu er ken nen, also einem Roman, der
eine im Jahr der Fer tig stel lung des Werks en den de Epo che, die der
fran zö si schen Re stau ra ti on, vor Augen hatte. 6 Si cher lich ist der Hin‐ 
ter grund der Brief pas sa ge die von Hein rich Mann be ton te, auch nach
1918 an dau ern de Un mög lich keit, eine De mo kra tie zu ver wirk li chen
(H. Mann/F. Ber taux 2002� 39). Die von ihm an ge deu te te zu fäl li ge
Par al le le zwi schen bei den Zeit ro ma nen evo ziert je doch, daß er in Der
Un ter tan in An leh nung an Le Rouge et le Noir den pro ble ma ti schen
“état d’es prit” des ei ge nen Zeit al ters fest hal ten woll te. Er deu te te also
selbst eine Les art an, die auf den Stendhal- Bezug in Der Un ter tan
hin weist. Diese Les art möch te ich im Fol gen den auf grei fen.

6

2. ‚Um ge kehr te’ Bil dungs ro ma ne
Da nicht nur der In ten ti on des Stendhal- Bezugs in Der Un ter tan auf
den Grund ge gan gen wer den soll, son dern auch sei ner li te ra ri schen
Ge stal tung Rech nung zu tra gen ist, bie tet sich die ge ne ri sche Form
der Ro ma ne Stend hals und Hein rich Manns als Aus gangs punkt an.
Die gänz lich im pli zi te In ter tex tua li tät er scheint in Der Un ter tan zu‐ 
nächst auf einer all ge mei nen Ebene als Re sul tat eines Ver fah rens for‐ 
ma ler Be zug nah me. Sie ist Er geb nis der Nach ah mung und Par odie
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eines Er zähl mo dells, das Hein rich Mann in Le Rouge et le Noir vor ge‐ 
prägt fand: der epi so dischen Er zäh lung davon, wie es einem zum
Prot ago nis ten er ho be nen Heuch ler mit einer au ßer ge wöhn lich aus‐ 
ge präg ten An pas sungs fä hig keit an sein so zia les Um feld ge lingt, in
einer mo ra lisch pro ble ma ti schen und so zi al rück stän dig wir ken den
Ge sell schaft auf zu stei gen. Als Er klä rung die ser Struk tur ana lo gie bie‐ 
tet sich die je weils pro ble ma tisch ge wor de ne Erb schaft des Bil dungs‐ 
ro mans, auf die so wohl die Hein rich Mann- Forschung (z.B. Gnett ner
1993� 37) 7 als auch auch die cri tique Stend hals (z.B. Demay/Per not
1995� 23-24) 8 ver weist, auch wenn die Pro ble ma ti sie rung bei bei den
Au toren an de ren li te ra ri schen Tra di tio nen galt. In Le Rouge et le Noir
wird die so wohl pi kar esk wie päd ago gisch ge präg te Tra di ti on des
roman d’ap p ren tis sa ge der Auf klä rung um ge wer tet. Die Hein rich
Mann- Forschung hat Der Un ter tan als ‚um ge kehr ten’ Bil dungs ro man
ver stan den (z.B. Em me rich 1980� 51-61). In bei den Fäl len ist mit der
Um ko die rung der ent spre chen den li te ra ri schen Tra di tio nen ein ge‐ 
stal te ri scher An spruch ver bun den, der in den Be reich des Zeit ro mans
führt und eine Lek tü re ach se be reit stellt, die bei den Ro ma nen ge recht
wird: Die ‘miß ge bil de te’ Ent wick lung der Prot ago nis ten Di ede rich
Heß ling (Der Un ter tan) und Ju li en Sorel (Le Rouge et le Noir) und ihre
frei lich un ter schied lich aus ge präg te Ver küm me rung vom Ich zum
Rollen- Ich (Imm 1988� 96) läßt sich als eine li te ra risch in sze nier te Kri‐ 
tik an den herr schen den ge sell schaft li chen Ver hält nis sen ver ste hen.
Im Falle Hein rich Manns ist diese Tex tin ten ti on of fen sicht lich, hat er
doch in Di ede rich Heß ling eine li te ra ri sche Figur ge schaf fen – den
„wi der wär tig in ter es san te[n] Typus des im pe ria lis ti schen Un ter ta‐ 
nen”, wie er in Reichs tag (1911) schrieb (H. Mann 2005� 31) –, die die
cha rak te ris ti schen Züge ihrer Ära ver schärft und deren his to ri sche
Ten den zen im Sinn des ‚Über- Realismus’ des Au tors in kri ti scher Ab‐ 
sicht zu sam men zieht. Heß ling wurde ent spre chend als „Epochen- 
Typus” (Gnett ner 1993� 65; auch Lüt ze l er 1983) ge deu tet. Die Frage,
in wie fern in Le Rouge et le Noir tat säch lich etwas Ähn li ches ver sucht
wird, soll in der Folge noch ge stellt wer den. Es steht an hand der zi‐ 
tier ten Brief pas sa ge je doch fest, daß Hein rich Mann Ju li en Sorel als
eine eben so re prä sen ta ti ve Figur für ihr Zeit al ter an ge se hen hat wie
Heß ling. 9 Die An nah me, daß so wohl in Le Rouge et le Noir als auch in
Der Un ter tan der fi gu ra len Ty pi sie rung (im Be reich der Wirk lich keits‐ 
auf fas sung) eine das Zeit al ter kri tisch be leuch ten de Deu tungs ab sicht
(im Be reich der Wirk lich keits kri tik) zu grun de liegt (Wer ner 1977� 5),
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kann sich auf Hein rich Mann selbst be ru fen. Sie führt zur zwei ten –
  funk tio nal ar gu men tie ren den – Lek tü re ach se, auf der eine Par al lel‐ 
lek tü re – neben den kon sta tier ten Gat tungs merk ma len bei der Werke
– be ru hen soll te. 10

Ist vor die sem Hin ter grund der in ter tex tu el le Bezug auf Le Rouge et le
Noir in Der Un ter tan aber auch sti lis tisch ge stal tet wor den? Zur Klä‐ 
rung die ser Frage soll in einer ver glei chen den Ana ly se der Le bens läu‐ 
fe der Prot ago nis ten, und ins be son de re in der se quen ti el len Ana ly se
zen tra ler Epi so den ihres so zia len Auf stiegs, zu nächst auf das Motiv
der Heu che lei ein ge gan gen wer den. Dabei zei gen sich auf epi so‐ 
discher und mo ti vi scher Ebene wei te re Ähn lich kei ten zwi schen den
bei den Tex ten und ihren Prot ago nis ten. Es er weist sich aber auch,
daß die Figur des Heß ling als Epochen- Typus ab einem genau be‐ 
stimm ba ren Punkt der Ro man hand lung an ti the tisch zu Sorel kon zi‐ 
piert ist. In ter tex tua li tät meint dann nicht mehr nur Imi ta ti on des
Stend hal schen Mo dells und ihres ge sell schafts kri ti schen Po ten ti als,
son dern auch seine Par odi sie rung mit der Ab sicht, die Figur Heß ling
und des sen Ge gen wart – den „ganz auf Macht ge rich te te[n] Sinn des
Wil hel mi ni schen Im pe ria lis mus” (H. Mann 2004� 612) 11 – durch ihre
Kon tras tie rung mit Sorel und des sen so zia ler Welt auf einer zwei ten
historisch- allegorischen Deu tungs ebe ne kri tisch zu hin ter fra gen. In‐ 
so fern er wei tert die von mir ge wähl te Per spek ti ve den be reits gut er‐ 
forsch ten Ver gleich zwi schen der Ge schich te des nach re vo lu tio nä ren
Frank reich und der Ge schich te Deutsch lands im Werk des po li ti schen
Pu bli zis ten Hein rich Mann um den darin wirk sa men Stendhal- 
Bezug. 12

8

3. Ver gleich zwei er Heuch ler fi gu ‐
ren
Da die Heu che lei die wich tigs te mo ti vi sche Ver bin dung zwi schen den
bei den Ro man prot ago nis ten ist, soll sie zu nächst in bei den Tex ten
ver or tet wer den. Ver glei chend läßt sich be reits fest hal ten, daß beide
‚Hel den’, für die das bürgerlich- humanistische Bil dungs ide al nicht er‐ 
folg ver spre chend ist, nicht durch Lern pro zes se und die Bil dung eines
mo ra li schen Be wußt seins re üs sie ren, son dern durch An pas sungs‐ 
geist – als Sorel sich nicht mehr an paßt, schei tert er. Der per sön li‐ 
chen Ent fal tung bei der Fi gu ren sind, wie der Be griff des ‚um ge kehr ‐
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ten’ Bil dungs ro mans in di ziert, durch die je wei li gen so zia len Kol lek ti ve
enge Gren zen ge setzt. Di ede rich Heß ling be wegt sich in der wil hel‐ 
mi ni schen Ge sell schaft der 1890er Jahre, in der mit Mi li ta ris mus, Na‐ 
tio na lis mus, Im pe ria lis mus und An ti so zia lis mus ge herrscht wird, und
zwar nach außen (man be ach te die Frankreich- Feindlichkeit der re‐ 
prä sen ta ti ven Fi gu ren in Der Un ter tan) und nach innen (der Kampf
gegen das Erbe der vor allem vom alten Buck re prä sen tier ten Re vo lu‐ 
ti on von 1848). Wäh rend Heß ling in die ser Ge sell schaft „Stu fen in die
to ta le An pas sung” (Schnei der 2004� 480) durch läuft – wor auf noch
zu rück zu kom men sein wird –, ge stal tet sich die Le bens ge schich te
des Hel den Stend hals als ein von Ehr geiz und heuch le ri schem Op‐ 
por tu nis mus er mög lich ter Auf stieg bis in die Herr schafts zen tren der
fran zö si schen Re stau ra ti on. Darin wurde nach der Re vo lu ti on von
1789 und der “na po leo ni schen Epi so de” (Lovie/Palluel- Guillard 1972)
die alte Form der Mon ar chie wie der ein ge setzt, in der die alte, aus
der Emi gra ti on nach Frank reich zu rück ge kehr te Adels schicht in stän‐ 
di ger Angst vor einer neu er li chen Re vo lu ti on herrsch te. Als “image- 
cliché” (Glei ze 1969� 61) der herr schen den Klas se ge gen über ihren po‐ 
li ti schen Geg nern stellt dies den his to ri schen Hin ter grund von Le
Rouge et le Noir dar und wird in zen tra len Ka pi teln des Werks – vor
allem in den Dar stel lun gen der aris to kra ti schen Sa lons der Re stau ra‐ 
ti on – als all ge mei ne At mo sphä re der Angst und Un frei heit the ma ti‐ 
siert. 13

3.1. Die hy po cri sie So rels
Bei sei nem Auf stieg in ner halb die ser Ge sell schaft wird Sorel von Be‐ 
ginn an mit der Heu che lei in Ver bin dung ge bracht. Dem ihn als “chien
de li sard” be schimp fen den Vater ant wor tet der die Napoleon- 
Biographie le sen de statt ar bei ten de junge Mann “avec un petit air hy‐
po cri te” (RN, 65). Kurz dar auf wird be rich tet, Sorel habe das Neue
Tes ta ment und das Papst buch Xa vier de Maistres aus wen dig ge lernt,
ohne im min des ten daran zu glau ben, “et croyait à l’un aussi peu qu’à
l’autre” (RN, 67). Beide Re fe ren zen re prä sen tie ren die Herr schaft von
Kir che und Mon ar chie und damit den an ti re vo lu tio nä ren Geist der
Re stau ra ti on, den zu tei len Sorel nur vor gibt, um sich aus der vä ter li‐ 
chen Um klam me rung zu lösen. Bevor er seine Stel lung als Haus leh rer
bei den Rênals an tre ten soll, die erste Etap pe sei ner Kar rie re, scheint
es ihm ent spre chend zweck mä ßig zu sein, heuch le risch in der Kir che
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vor bei zu schau en: “Il jugea qu’il se rait utile à son hy po cri sie d’aller
faire une sta ti on à l’église. Ce mot vous sur prend? Avant d’ar ri ver à
cet hor ri ble mot, l’âme du jeune pay san avait eu bien du che min à
par cour ir” (RN, 69). Als ihn der Abbé Chel an bald dar auf von der Kar‐ 
rie re eines Geist li chen ab brin gen will, für die er Sorel nicht be fä higt
hält, denkt sich die ser vor sich ti ge Worte der Heu che lei aus, die der
Er zäh ler er neut mit einem iro ni schen Kom men tar ver sieht: “Il ne faut
pas trop mal au gu rer de Ju li en; il in ven tait cor rec te ment les pa ro les
d’une hy po cri sie caute leu se et pru den te. Ce n’est pas mal à son âge.”
(RN, 98)

So rels Lie bes ver hält nis zu Mme de Rênal in der Pro vinz stadt
Verrières wird dann cha rak te ri siert als eine von sei ner ‘Ge wohn heit’
der Heu che lei (“ses ha bi tu des d’hy po cri sie”, RN 153) be ein fluß te
Liebe, auch wenn diese, wie etwa Matz at (1990) ge zeigt hat, ein deu ti‐ 
ge Züge der ro man ti schen Lie bes kon zep ti on Stend hals trägt. Be reits
zu An fang sei nes Auf ent halts im Pries ter se mi nar von Besançon – sei‐ 
ner Zwi schen sta ti on auf dem Weg von Verrières nach Paris – glaubt
er, ob wohl sich erste Zwei fel am ei ge nen Auf stiegs wil len ein ge schli‐ 
chen haben, es zur meis ter li chen Be herr schung der Heu che lei ge‐ 
bracht zu haben (“il [...] se croyait un hy po cri te consommé”, RN, 257).
Welch her ku li sche Auf ga be sei es den noch, stets und über all heu‐ 
cheln zu müs sen: “Quel le im mense difficulté, ajoutait- il, que cette hy‐ 
po cri sie de chaque mi nu te; c’est à faire pâlir les trav aux d’Her cu le.”
(RN, 262) Die Si tua ti on be las tet Sorel so stark, daß er be ginnt, sich
von sei ner Heu chel stra te gie (“es sais d’hy po cri sie de ges tes”, RN, 269)
selbst zu di stan zie ren. Den noch dient ihm die Re li gi on wei ter hin zu
nichts an de rem als zur Heu che lei und zum Geld erwerb, wie im Text
ein dring lich be tont wird: “[…]; l’idée de la re li gi on était in vin ci ble‐ 
ment liée dans son es prit à celle d’hy po cri sie et d’es poir de ga gner de
l’ar gent.” (RN, 366) Dabei wird gleich im An schluß an diese Pas sa ge
das li te ra ri sche Vor bild die ser Geis tes hal tung evo ziert: Molières Tar‐ 
tuf fe.

11

Die Heu che lei ist für den ‘neuen’ Tar tuf fe Sorel eine not wen di ge Be‐ 
din gung sei ner Kar rie re in der Re stau ra ti ons ge sell schaft. Dem alten
Adel hält er in einem in ne ren Mo no log mit teufl i schem Grin sen vor,
er habe mehr Geist als die ser und werde, da er die ‘Uni form’ sei ner
Zeit zu tra gen wisse, schon vor an kom men: “Eh bien! se dit- il en riant
comme Méphistophélès, j’ai plus d’es prit qu’eux; je sais choi sir l’uni‐
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for me de mon siècle. Et il sen tit re dou bler son am bi ti on et son at ta‐ 
che ment à l’habit ecclésiastique” (RN, 439). Die ‘Uni form’, von der hier
die Rede ist, ist die ‚Uni form’ des Pries ters, da Sorel eine mi li tä ri sche
Lauf  bahn (also die ei gent li che Uni form), die unter Na po le on auch
einem jun gen Mann aus den un te ren Schich ten of fen stand, in der Re‐ 
stau ra ti ons zeit ver sperrt ist. Er ist mi li ta ris ti schen Geis tes wie Heß‐ 
ling 14 und ach tet wie die ser den mi li tä ri schen He ro is mus, den er in
sei nem Vor bild Na po le on ver kör pert sieht:

De puis bien des années, Ju li en ne pas sait peut- être pas une heure de
sa vie, sans se dire que Bo na par te, lieu ten ant ob scur et sans for tu ne,
s’était fait le maître du monde avec son épée. Cette idée le con so lait
de ses mal heurs qu’il croyait grands, et re dou blait sa joie quand il en
avait. (RN, 71)

Je doch bleibt Sorel an ge sichts der wie der ein ge führ ten Pri vi le gi en ‐
ge sell schaft nichts an de res übrig, als seine Am bi ti on ge sell schaft li ‐
chen Auf stiegs (und seine na po leo ni schen Über zeu gun gen) im Ha bi ‐
tus des Heuch lers und in der ‚Uni form’ des Pries ters zu ver ber gen.
Die Heu che lei ist die ein zi ge dem aus ein fa chen Ver hält nis sen kom ‐
men den Hel den zu ste hen de Waffe, wie die ser selbst an merkt: “Hélas!
c’est ma seule arme! à une autre époque, se disait- il, c’est par des ac ‐
tions par lan tes, en face de l’en ne mi, que j’aurai gagné mon pain.” (RN,
257)

Bür ger hat in sei ner In ter pre ta ti on der hy po cri sie in Le Rouge et le
Noir sol che Aus sa gen fest ge hal ten und dar auf be stan den, daß So rels
Heu che lei nicht als all ge mein mensch li ches Elend – als das Hugo
Fried rich sie be trach tet hatte (Fried rich 1980� 43-44) –, son dern als
kom mu ni ka tiv ver zerr te Be zie hung zum an de ren und als „An zei chen
einer be stimm ten his to ri schen Si tua ti on”, eben der des nach re vo lu‐ 
tio nä ren Frank reich, ge deu tet wer den soll te (Bür ger 1977� 146). 15 Der
Be darf an Heu che lei in zwi schen mensch li chen Si tua tio nen, auf die
sich die li te ra ri sche Ge sell schafts dar stel lung bei Stendhal ver la gert,
äu ßert sich im Kon text der Re stau ra ti on, deren Zwän ge dem Ehr geiz
und dem Ta lent des Hel den Gren zen set zen und den Be darf an Heu‐ 
che lei über haupt erst her vor ru fen. Sorel weiß sehr wohl, daß ge ra de
die groß bür ger li chen und ad li gen Krei se der Re stau ra ti on, in die er
sich in Paris Ein tritt ver schafft, ihn doch nicht zu sich rech nen wer‐
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den – ein Wis sen, das ihn zu der bit te ren Ein sicht führt, daß Heu che‐ 
lei und Armut zwei Sei ten der sel ben Me dail le sind:

Voilà l’im mense avan ta ge qu’ils ont sur nous, se dit Ju li en, resté seul
au jar din. L’his toire de leurs aïeux les élève au- dessus des sen ti ments
vul gaires, et ils n’ont pas tou jours à son ger à leur sub sis tance! Quel le
misère! ajoutait- il avec amer tu me, je suis in di g ne de rai son ner sur
ces grands intérêts. Je les vois mal sans doute. Ma vie n’est qu’une
suite d’hy po cri sies, parce que je n’ai pas mille francs de rente pour
ache ter du pain (RN, 415).

Auch Heß ling, des sen An trieb zur Selbst be haup tung mit den „Span‐ 
nun gen im ra schen Über gang von der Stände-  zur Klas sen ge sell‐ 
schaft” ge deu tet wurde (Alter 1995� 34), kann seine Her kunft aus dem
Bür ger tum bei sei nem Auf stieg in der vom preu ßi schen Adel do mi‐ 
nier ten wil hel mi ni schen Ge sell schaft nicht un sicht bar ma chen.

14

3.2. Die Heu che lei Heß lings
Schon der junge Heß ling ent deckt die Not wen dig keit der Heu che lei,
um sich im Kol lek tiv der Schü ler schaft An er ken nung zu ver schaf fen.
„Um von den Mäch ten, die er so sehr ver ehr te, nicht ganz er drückt
zu wer den, mußte Di ede rich leise und lis tig zu Werke gehen” (U, 15),
heißt es be reits am An fang des Ro mans, der die Heu che lei als eine
be wußt ge wähl te Stra te gie des jun gen Heß ling ein führt. Die dar auf
fol gen den Etap pen sei ner Kar rie re sind eng mit dem Motiv der Heu‐ 
che lei ver bun den. Göp pel, dem frei sin ni gen Geg ner Bis marcks, wird
in po li ti schen Dis kus sio nen von Heß ling ‘alles be stä tigt’ (U, 18), um
des sen Toch ter Agnes zu im po nie ren. Daran schließt sich etwa die
ver lo ge ne An ge be rei über die ei gent lich un eh ren haf te Ent las sung
Heß lings aus dem Mi li tär dienst an. „Wer von Euch noch nicht dabei
war, hat keine Ah nung”, be rich tet er der Fa mi lie: „Ich sage euch, da
sieht man die Welt von einem an dern Stand punkt. Ich wäre über‐
haupt da ge blie ben, meine Vor ge setz ten rie ten es mir ab” (U, 55). Be‐ 
reits ge prägt von den Wer ten der Bur schen schaft Neu teu to nia, in die
er in sei ner Stu di en zeit in Ber lin ein tritt, ent deckt Heß ling dann die
Wir kung der ‘Macht’, deren Ur sprung und Re fe renz der Kai ser ist.
Sein Wille nach Über win dung klein bür ger li cher Selbst be schei dung
folgt von da an dem Kai ser, den er nach ahmt – vom Kaiser- 
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Schnurrbart, den er sich fri sie ren läßt, bis hin zur be kann ten Über‐ 
nah me von Kaiser zi ta ten in der ei ge nen Fi gu ren re de: „[…] die je ni gen
je doch, wel che sich mir bei die ser Ar beit ent ge gen stel len, zer schmet‐ 
te re ich” (U, 106), „[s]ach lich sein heißt deutsch sein!” (U, 231) usw.

Al ler dings lebt Heß lings zu An fang des Ro mans an ge spro che ne
‘Weich heit’, die seine Figur mit der So rels eben so mo ti visch ver bin det
wie sein me dio krer, den Sohn schla gen der Vater, 16 re si du al in sei ner
Heu chel tech nik wei ter: Für den Mi li tär dienst ist er kör per lich nicht
ge eig net; von An ge sicht zu An ge sicht mit dem Kai ser lan det er unter
dem La chen des Mon ar chen „in einem Tüm pel, die Beine in der Luft,
um spritzt von Schmutz was ser” (U, 64); beim Arzt Heu teu fel klappt er
wegen schwe rer Hals schmer zen zu sam men und leug net doch ge gen‐ 
über Staats an walt Ja das sohn, sich von die sem Frei geist, dem es an
‚kor rek ter’ Ge sin nung fehle, be han deln zu las sen (U, 167). Sol che Cha‐ 
rak te ris ti ken der Heß ling schen Weich heit neh men im Ro man ver lauf
ab; übrig bleibt seine Heu che lei. Ki en ast, an dem er ein ge schäft li ches
In ter es se hat, gau kelt er eine heile ‚deut sche’ Fa mi li en idyl le vor, so
daß er ihn mit sei ner Schwes ter ver hei ra ten kann (U, 197); im Lauer- 
Prozeß, in dem er als Haupt be las tungs zeu ge für die An kla ge wegen
Ma jes täts be lei di gung auf tritt, gibt er erst einen Irr tum vor (U, 213),
steht dann feige nicht zu sei ner ur sprüng li chen Aus sa ge (U, 215) und
setzt erst durch die Prä senz des Re gie rungs prä si den ten und Jun kers
Wulc k ow gegen den ge äu ßer ten Vor wurf des De nun zi an ten tums ge‐ 
schützt, zum heuch le risch groß spu ri gen kai ser treu en Plä doy er an:
„Der un ei gen nüt zi ge Idea lis mus, meine Her ren Rich ter, ist ein Vor‐ 
recht des Deut schen, er wird ihn un ent wegt be stä ti gen, mag ihm an‐ 
ge sichts der Menge der Fein de ge le gent lich auch der Mut sin ken” (U,
230). Sein Plä doy er vor Ge richt be sie gelt seine An er ken nung in den
guten Krei sen Netzigs. Hatte er zuvor mit den Netzi ger „Idio ten” des
na tio na len Kur ses Sekt ge trun ken, was eine „glän zen de Ka pi tals an la‐ 
ge” ge we sen sei, wie er ge gen über der Fa mi lie be haup tet (U, 162),
wobei seine beim Ge la ge ge äu ßer ten po li ti schen Über zeu gun gen im
üb ri gen als Form der Ver stel lung er schei nen, ist der Weg zum Stadt‐ 
ver ord ne ten der na tio na len Par tei von nun an ge eb net. Er ver kehrt
fort an beim Re gie rungs prä si den ten.

16

Auch wenn es so scheint, als habe Heß ling die Form der ge sell schaft‐ 
li chen An er ken nung er reicht, die Sorel in Le Rouge et le Noir letzt lich
durch das Schei tern der Hei rats plä ne mit Mat hil de de la Mole ver ‐
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wehrt bleibt, läßt sich die zi tier te Er kennt nis So rels, daß die Heu che‐ 
lei ein letzt lich un zu rei chen des Mit tel ist, seine struk tu rel le so zia le
Be nach tei li gung zu kom pen sie ren, auch auf die Er fah run gen Heß lings
in Netzig aus wei ten, be son ders auf jene, die er als Ver tre ter des
‚neuen Geis tes’ (U, 162) mit dem Netzi ger Jun ker tum macht. Die ade‐ 
li gen Krei se, die Mi li tär und Jus tiz kon trol lie ren, ko alie ren mit Heß‐ 
ling, be die nen sich sei ner und un ter stüt zen ihn – der Zu gang zu ihren
Herr schafts be rei chen bleibt ihm aber trotz allem ver schlos sen. War
zuvor schon sein Du ell wunsch als Neu teu to ne in der Ber li ner Zeit mit
der Bloß stel lung durch den Ade li gen ge en det, von dem er Sa tis fak ti‐ 
on ge for dert hatte (U, 41-42), wird er auch von Wulc k ow, dem Ver tre‐ 
ter des Jun ker tums und der Staats ge walt in Netzig, ge ring schät zig
be han delt, was ihn zu einem heim li chen Wut aus bruch gegen den
aris to kra ti schen Stan des dün kel des Re gie rungs prä si den ten reizt:

‚Wer bin ich, daß ich mir das bie ten las sen muß? […] Diese Kom miß ‐
köp fe und ade li gen Puten […]. Men schen schin der! Sä bel raß ler!
Hoch nä si ges Pack!… Wenn wir mal Schluß ma chen mit der gan zen
Bande –!’ Die Fäus te ball ten sich ihm von selbst, in einem An fall
stum mer Ra se rei sah er alles nie der ge wor fen, zer sto ben: die Her ren
des Staa tes, Heer, Be am ten tum, alle Macht ver bän de und sie selbst,
die Macht! Die Macht, die über uns hin geht und deren Hufe wir küs ‐
sen! (U, 330-331).

In so fern ver an schau licht auch die wei ter oben zi tier te Aus sa ge des
Zeu gen Heß ling im Lauer- Prozeß nicht nur des sen ge wief tes Spiel
mit der Macht, sie stellt auch unter Be weis, daß Heß ling immer Un‐ 
ter tan bleibt – ein Un ter tan, der von der Macht des Ade li gen Wulc k‐ 
ow auf die glei che Weise zu pro fi tie ren sucht wie zuvor von der des
Links li be ra len Göp pel oder des alten Buck („Ich bin selbst ver ständ‐ 
lich durch aus li be ral”, U, 115) und spä ter auch der des So zi al de mo kra‐ 
ten Na po le on Fi scher. Wie der von Sorel, be ruht auch sein Op por tu‐ 
nis mus dar auf, daß er lernt „that true suc cess is dic ta ted by ap‐ 
pearence of com pli ance with the law and si mul ta neous at ten ti on to
per so nal in te rest, a com bi na ti on that re sults in e vi tab ly in con tra dic‐ 
to ry be ha vi or, that is, in lying, swind ling, and above all hy po cri sy”
(Groll man 2002� 85). Si cher lich ist die für Hein rich Mann ty pi sche
Ent ge gen set zung von Geist und Macht einer der Pfei ler der Ro man‐ 
kon struk ti on (Schrö ter 1989; Em rich 1981), und eben so zwei fels frei
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as si mi liert Heß ling in sei ner Staats nä he das herr schen de Ethos der
Macht – „Macht geht vor Recht!”, be haup tet er bei spiels wei se ge gen‐ 
über Wolf gang Buck  (U, 319) –, doch ist die ‚Macht’ in Heß ling gar
nicht wirk lich ver kör pert: Er küßt ihr, wie er im o.g. Zitat selbst an‐ 
merkt, nur die Hufe.

Kurt Tu chol sky hat in sei ner Re zen si on von Der Un ter tan wie viele
an de re nach ihm an ge merkt, Wil helm II. werde durch gän gig als „In‐ 
kar na ti on des deut schen Macht ge dan kens, […]” (1919� 318) ge schil‐ 
dert. Der Rausch, den Heß ling beim An blick des Kai sers in Der Un ter‐ 
tan in Ber lin er leb te (U, 63-64), hatte zu Be ginn des Ro mans auch tat‐ 
säch lich zu jenem Aus ruf ge führt, der den wei te ren Hand lungs ver lauf
an zeig te: „Ihm nach! Dem Kai ser nach!” (U, 64) Heß lings Kar rie re
bleibt al ler dings in Netzig wie schon in Ber lin ein Weg der „af fi lia ti on
with power” (Groll man 2002� 85). Darin genau ver weist sie auf die
Lauf  bahn So rels: In den deut lich pro fi lier ten Sze nen der Dis kre panz
zwi schen rhe to ri schem Schein und ge sell schaft li chem Sein wird of‐ 
fen bar, daß beide Prot ago nis ten die Re geln des ge sell schaft li chen
Spiels, denen sie sich, um ge sell schaft lich auf zu stei gen, durch di ver se
Heu chel tech ni ken an pas sen müs sen, nicht dik tie ren, ja nicht ein mal
be ein flus sen kön nen. Tat säch lich bie tet erst das tra gi sche Ende So‐ 
rels in Le Rouge et le Noir Anlaß dazu, seine Figur deut lich von der
Heß lings zu un ter schei den. 17

19

3.3. As so zia ti on und Dis so zia ti on der
Heuch ler fi gu ren: Mu sik re zep ti on, Bil ‐
dun g ide al und Ge richts sze nen

Ein ver bin den des Ele ment zwi schen bei den Prot ago nis ten ist die Ver‐ 
eh rung für ‚ihre’ Kai ser, nach deren Größe und Ruhm sie stre ben, was
auch vom Er zäh ler von Le Rouge et le Noir durch aus iro nisch the ma ti‐ 
siert wird. Als Teil der Eh ren gar de beim Be such des nea po li ta ni schen
Kö nigs in Verrières, ver hin dert Sorel im letz ten Mo ment, vom Pferd
zu fal len, wor auf hin er sich stolz als Sol dat Na po le ons fühlt, der einen
Schieß be fehl er teilt: “[...] de ce mo ment il se sen tit un héros. Il était
of fi ci er d’or don nan ce de Napoléon et char ge ait une bat te rie.” (RN,
165) Bei Mat hil de in Paris er weckt er spä ter den Ein druck, Na po le on
mimen zu wol len, so wie ihr Vater auf dem Tanz ball: “Ce Sorel a quel‐ 
que chose de l’air que prend mon père quand il fait si bien Napoléon
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au bal.” (RN, 400) Dies ist einer der Grün de dafür, warum sie sich für
ihn zu in ter es sie ren be ginnt. Als Sorel schließ lich davon über zeugt
ist, daß es ihm mit Hilfe des ‚Schlacht plans’ des Prin zen Ko ra soff ge‐ 
lin gen wird, Mat hil de de la Mole zu er obern, ver gleicht er sich zu frie‐ 
den mit einem Ge ne ral, der eine Schlacht zur Hälf te (“à demi”) ge‐ 
won nen hat – und liest dar auf hin zu frie den in den Mémoires de Saint- 
Hélène Na po le ons (RN, 560). Auf das Ver hält nis bei der Kai ser fi gu ren
zu ein an der komme ich noch zu rück; wie be reits er wähnt, liegt darin,
daß sie bei den Prot ago nis ten als voll kom men un kri tisch imi tier te
Vor bil der die nen, eine Par al le le zwi schen bei den Ro ma nen.

Wei te re Par al le len be tref fen etwa die ers ten Lie bes be geg nun gen So‐ 
rels und Heß lings. In bei den Fäl len wird schon bei der ers ten Be geg‐ 
nung mit der künf ti gen Ge lieb ten ihr an ma ßen der und se xu ell un ge‐ 
stü mer Cha rak ter deut lich. Sorel küßt frech die Hand von Mme de
Rênal, die doch die Ehe frau des Haus her ren ist, der ihn ge ra de erst
als Haus leh rer an ge stellt hat. Heß ling wie der um leckt, zum Ent set zen
von Agnes, kurz nach ihrer ers ten Be geg nung einen Bluts trop fen von
ihrem Fin ger (U, 20). In bei den Fäl len wird die Frau als rein, un er fah‐ 
ren und naiv ge kenn zeich net und der Mann als schwan kend zwi schen
Be geh ren und Be rech nung. Um wei ter auf zu stei gen, geben je doch
Sorel und Heß ling – frei lich aus ver schie de nen Grün den – diese erste
Liebe auf. Für Heß ling ist der fol gen de Ver rat an Agnes, wie Ba nuls
(1966� 228) er läu tert hat, der Be ginn der “hy po cri sie sen ten cieu se”. Im
Text ist von „ver zwei fel te[r] Heu che lei” (U, 95) die Rede. Dar un ter fällt
die heuch le ri sche Aus sa ge, er könne die Ge lieb te nicht hei ra ten, da
ihm sein ‚sitt li ches’ Ge fühl eine Ehe mit einer beim Ein tritt in die Ehe
be reits ‚un rei nen’ Frau nicht er lau be.

21

Für beide Prot ago nis ten, deren Ehr geiz durch Kol lek ti ve wie die Neu‐ 
teu to nia und das Pries ter se mi nar in die Bah nen der An pas sung an
au to ri tä re Grup pen iden ti tä ten ka na li siert wird, nimmt die zwei te Lie‐ 
bes be zie hung, die sie ein ge hen, dann nar ziß ti sche For men an. Sie
dient im Rah men des sen, was Matz at klas si sches Pa ra dig ma nennt,
dazu, „den Ge gen spie ler zur An er ken nung der ei ge nen Über le gen heit
zu brin gen” (1990� 139). Das Wer ben Heß lings um die ei gent lich Wolf‐ 
gang Buck, dem Ri va len, ver spro che ne Guste Daim chen lie fert dafür
eine Reihe von Bei spie len. Dabei haben beide auf die erste Liebe fol‐ 
gen den Frau en fi gu ren, Guste Daim chen und Mat hil de de la Mole, ge‐ 
mein sam, daß sie um wor be ne rei che Er bin nen sind, die sich den
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Prot ago nis ten für ihren ge sell schaft li chen Auf stieg und in ihrem
Kampf um An er ken nung als nütz lich er wei sen – wenn gleich dies bei
Stendhal un ter bro chen wird durch eine ka ta stro pha le Wen dung der
Ge schich te, die auch die li te ra ri sche Trans po si ti on der von Stendhal
er zähl ten Auf stiegs ge schich te eines Heuch lers in die Ge gen wart der
wil hel mi ni schen Ge sell schaft in Der Un ter tan un ter bricht bzw. in den
Be reich der Par odie lenkt.

Be reits in der Fi gu ren dar stel lung Guste Daim chens zeigt sich im Ver‐ 
gleich zu Mat hil de de la Mole die Tech nik der par odis ti schen Um keh‐ 
rung, mit der auch Heß ling schließ lich von Sorel dis so zi iert wird.
Denn so sehr sich die Prot ago nis ten zu nächst auch äh neln, so un ter‐ 
schied lich wer den die Fi gu ren der bei den Frau en cha rak te ri siert. Be‐ 
son ders deut lich wird dies an läß lich ihrer Opern be su che, denen in
bei den Ro ma nen eine wich ti ge Be deu tung für Hand lungs ver lauf und
Er zähl in ten ti on zu kommt. Im Hin blick auf Der Un ter tan wurde er
sogar als „ein Mi kro kos mos des gan zen Ro mans” auf ge faßt (Hill man
1981� 125). Heß ling be grüßt in der „Lo hen grin”- Episode in Der Un ter‐
tan den König unter der Eiche “vom na tio na len Stand punkt” aus (U,
347). Er hält Lo hen grin für „die al ler höchs te Macht” (U, 349) und
reckt, sooft das Wort ‚deutsch’ fällt, die Hand her auf (U, 347). Auch
Guste er weist sich als schlich te, geis tes ar me Mu sik re zi pi en tin. Sie
stopft beim Opern be such Pralinés in sich hin ein und kom men tiert
süf fi sant den Schlaf rock und das Front kor sett der Or trud. Hein rich
Mann hielt das mu si ka li sche Aus drucks ver mö gen Wag ners für „ver‐ 
gif te te Ge füh le und einen ver fälsch ten Geist”, wie er etwa in Kai ser‐ 
reich und Re pu blik dar leg te (H. Mann 2005� 192). Die Opern sze ne in
Der Un ter tan iro ni siert also in den Epochen- Typen der bei den text in‐ 
ter nen Re zi pi en ten die vor wie gend schwär me ri sche Wagner- 
Rezeption der Bour geoi sie im Wil hel mi nis mus all ge mein. 18

23

Die Opern epi so de in Le Rouge et le Noir wie der um ist eben falls von
er heb li cher Be deu tung für die Ro man kon struk ti on, mit dem Un ter‐ 
schied al ler dings, daß darin im po si ti ven Sinn die we sent li chen
Aspek te der Stend hal schen Mu sik auf fas sung deut lich ge macht wer‐ 
den, die Mat hil de re prä sen tiert. Für Stendhal hatte Musik nicht die
Auf ga be, den Re geln klas si scher Form ge bung zu ent spre chen, son‐ 
dern emo tio na le Wir kun gen her vor zu ru fen und den Zu hö rern ihre
Ge füh le be wußt zu ma chen (Ja cobs 1994; Ley 1995; Lemke 2007). Ent‐ 
spre chend die ses re zep ti ons äs the ti schen An sat zes wird sich Mat hil de
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bei der Auf füh rung Do me ni co Ci ma ro sas’ „Il Ma tri mo nio Se gre to” –
be kann ter ma ßen eine der Lieb lings opern Stend hals – ihrer Ge füh le
für Ju li en be wußt, wobei die Kan ti le ne, die sie ver nimmt („Devo pu‐ 
nir mi, devo pu nir mi, / Se trop po amai”), auf ihre ei ge ne Si tua ti on mit
Sorel an spielt (“lui sem blait faire une ap pli ca ti on si frap pan te à sa po‐ 
si ti on”, RN, 478). In bei den Ro ma nen spie gelt die Musik in den je wei li‐ 
gen Opern epi so den also die Geis tes ver fas sung ihrer in ner tex tu el len
Re zi pi en ten. Doch wäh rend Lo hen grin auf Gus tes und Di ede richs
Klein geis tig keit ver weist („‚Das ist die Kunst, die wir brau chen!’ rief
Di ede rich aus. ‚Das ist deut sche Kunst!’”; U, 353), er lebt Mat hil de die
opéra bouf fe als äs the ti sches Kunst werk im Rah men der Mu sik auf fas‐ 
sung, die Stendhal bei spiels wei se in der Vie de Ros si ni en thu si as tisch
ver trat. Im Ver gleich der bei den Opern sze nen deu tet sich dabei das
Ver fah ren par odis ti scher Um keh rung an, das neben der Imi ta ti on das
zwei te Merk mal des Stendhal- Bezugs in Der Un ter tan ist, denn die
Par odie wird als Ver fah ren der ‚di mi nu ie ren den’ Um wer tung in der
Wie der auf nah me – von Mat hil de zu Guste, von Ju li en zu Di ede rich, in
ge wis ser Weise auch von Ci ma ro sa zu Wag ner – noch in wei te ren
Epi so den in Der Un ter tan prak ti ziert.

Von In ter es se ist in die sem Kon text das Bil dungs ide al bei der Prot‐ 
ago nis ten. Als Heß ling in Ber lin be schließt, sich gegen die Um gar‐ 
nung Agnes’ und ihres Va ters zur Wehr zu set zen, und er seine
„männ li che Selb stän dig keit” durch “Kälte” (U, 85) de mons triert, be‐ 
rich tet er Agnes’ Vater, der ihm die „idea len Werte des Le bens” zu be‐ 
den ken gibt, von einem Schritt, der sich als ent schei dend für seine
wei te re Ent wick lung her aus stel len wird: „Noch ges tern hab ich mei‐ 
nen Schil ler ver kauft. Denn ich habe kei nen Spar ren und lasse mir
nichts vor ma chen.” (U, 86) An ge spro chen sind damit Heß lings Auf ga‐ 
be des bür ger li chen Bil dungs ide als und seine Kon ver si on zur ‚dunk‐ 
len’, dem ‚Geist’ ab ge wen de ten Seite der Macht. Die Szene nimmt sei‐ 
nen Ver rat an Agnes vor weg und be sie gelt die Wende zum kol lek tiv
ge sinn ten Un ter ta nen, an die er spä ter im Roman in einem Ge spräch
mit dem alten Buck er in nert: „Das deut sche Volk ist eben, Gott sei
Dank, nicht mehr das Volk der Den ker und Dich ter, es strebt mo der‐ 
nen und prak ti schen Zie len zu.” (U, 119) Der Ver kauf der Werke Schil‐ 
lers ent schei det über sein Herden- Selbstverständnis, das er in der
Folge wie der holt zur Spra che bringt: „Die Macht, die über uns hin‐ 
geht, die wir im Blut haben, die uns un ter wirft, ein Atom sind wir von
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ihr.” (U, 331) 19 Nun war es Heß lings Cha rak ter zug der ‘den’ Geist ab‐ 
leh nen den Macht hö rig keit, den Hein rich Mann von den ers ten Skiz‐ 
zen zum Un ter tan an in der Figur Heß lings zei gen woll te. 20 In so fern
ist es durch aus von Be lang, daß Heß lings Lauf  bahn im In ter text zu Le
Rouge et le Noir in einem um ge kehr ten Ver hält nis zum Bil dungs weg
Ju li en So rels steht. Denn si cher lich re zi tiert Sorel mit dem Neuen
Tes ta ment und dem Papst buch des anti- revolutionären Xa vier de
Maist re op por tu ne Re fe ren zen. Doch bleibt er als Leser, an ders als
Heß ling, der ers ten Be stim mung sei ner Bil dung treu, die er in Form
des Mémorial de Sainte- Hélène Na po le ons vom Be ginn des Ro mans an
heim lich mit sich von Ort zu Ort führt – auf die stän di ge Ge fahr hin,
wie an de re Fi gu ren im Roman als Na po leo n an hän ger ent larvt und
dis kri mi niert zu wer den. 21

Von ähn li chem In ter es se sind auch die Ge richts sze nen in bei den Ro‐ 
ma nen, in der beide Hel den in Anklage-  und Ver tei di gungs re de his to‐ 
risch kon tex tua li siert und ge sell schaft lich po si tio niert wer den. Die
Epi so de des Lauer- Prozesses in Der Un ter tan hat je doch wie der um
die Funk ti on, Heß ling nicht spie gel bild lich, son dern an ti the tisch zu
Sorel zu be stim men, und den Stendhal- Bezug damit als his to ri sche
Ver gleichs fo lie zu ge stal ten, mit Hilfe derer die Feh ler, Män gel des
Typen Heß ling par odiert wer den. Dabei wer den so wohl in Der Un ter‐ 
tan als auch in der Szene des Pro zes ses, der Sorel in Le Rouge et le
Noir auf grund sei nes Mord ver suchs an Ma dame de Rênal ge macht
wird, die be stehen den Rechts ord nun gen qua Fi gu ren re de als For men
des Klas sen rechts ent larvt. Heß ling als Zeuge der An kla ge wet tert bei
die ser Ge le gen heit, von Wulc k ow an ge sta chelt, gegen die „spieß bür‐ 
ger li che De mo kra tie und Hu ma ni tät, die den va ter lands lo sen Fein den
der gött li chen Welt ord nung den Weg eb ne ten”; er be tont das „er ha‐ 
be ne Wol len” des Kai sers, for dert die „na tio na le Ge sin nung” und
einen „groß zü gi gen Im pe ria lis mus” (U, 231). Sorel da ge gen trägt wäh‐ 
rend sei nes Pro zes ses Be den ken ge gen über der Rechts ord nung vor, ja
klagt sie ge ra de zu an, wor auf man ihn zum Tode ver ur tei len wird. Er
er hebt sich in sei nem Plä doy er in ei ge ner Sache nicht nur gegen das
Klas sen recht, indem er sich als Ver tre ter der durch Armut be nach tei‐ 
lig ten Klas se jun ger Men schen von nie de rer so zia ler Her kunft prä‐ 
sen tiert:
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[…] je vois des hom mes qui, sans s’arrêter à ce que ma jeu nesse peut
mériter de pitié, vou dront me punir en moi et décourager à ja ma is
cette clas se de jeu nes gens qui, nés dans un ordre inférieur, et en
quel que sorte opprimés par la pauvreté, ont le bon heur de se pro cu ‐
rer une bonne éducation, et l’au dace de se mêler à ce que l’or gueil
des gens ri ches ap pel le la société (RN, 629-630).

Die Ge richts epi so de in Le Rouge et le Noir mar kiert auch den Mo ment
in der Er zäh lung, in dem sich Sorel rhe to risch von der ei ge nen Heu‐ 
che lei, deren Re geln er bis dahin (und viel leicht auch noch dar über
hin aus, das bleibt durch aus offen) be folgt hatte, im Namen der Wahr‐ 
heit aus drück lich di stan ziert:
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J’ai aimé la vérité… Où est- elle?… Par tout hy po cri sie, ou du moins
char la ta nis me, même chez les plus ver tu eux, même chez les plus
grands; et ses lèvres pri rent l’ex pres si on du dégoût… Non, l’homme
ne peut pas se fier à l’homme… (RN, 650)

Die Ge richts epi so de er laubt die Dis so zia ti on der bei den li te ra ri schen
Heuch ler fi gu ren auch in so fern, als dass ihr wei te res Schick sal eine
un ter schied li che Rich tung nimmt. Der Prot ago nist von Der Un ter tan
schrei tet den Weg des heuch le ri schen, mi li ta ris ti schen, geist lo sen
und im pe ria lis ti schen sujet voran, der das Kai ser reich, dem Es say is‐ 
ten Hein rich Mann in einer re tro spek ti ven Sinn ge bung des Ro mans
zu fol ge, in den Ers ten Welt krieg führ te: „Der Krieg kam durch den
Un ter tan.” (H. Mann 2005� 194) Der vor Ge richt ja ko bi nisch ar gu men‐ 
tie ren de Na po leo n an hän ger Sorel da ge gen schei tert, und zwar nicht
an den staats tra gen den Ver tre tern des Groß bür ger tums und des
Hoch adels, die ihn – wie Mat hil de – viel mehr vor der Hin rich tung zu
ret ten ver su chen, 22 son dern an der neuen Elite, dem ka pi ta lis ti schen
Bür ger tum, das in his to ri scher Per spek ti ve die Stüt ze der auf die Ju li‐ 
re vo lu ti on 1830 fol gen den Ge sell schaft der Ju li mon ar chie sein wird:
“[il] n’est pas tant la vic ti me des ul tras que des bour geois en ri chis et
ja loux qui vont triom pher en juil let” (Gi r ard 1961� 152). Der Text kommt
aus drück lich auf den Tri umph der so zi al pri vi le gier ten Heuch ler um
Va lenod, den In dus tri el len und Pro vinz bür ger, zu spre chen: “[…] quel
triom phe pour les Va lenod et pour tous les plats hy po cri tes qui
règnent à Verrières! Ils sont bien grands en France, ils réunissent tous
les avan ta ges so ci aux.” (RN, 647)
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In der Zu sam men schau bei der Ro ma ne ist auf schluß reich, daß Heß‐ 
ling in der Ge richts sze ne von Der Un ter tan mit Zügen von So rels Hä‐ 
schern aus ge stat tet ist, wäh rend der Ver tei di ger Lau ers, Wolf gang
Buck, bei die ser Ge le gen heit ähn li che Be den ken vor trägt wie Sorel.
Heß ling ver tre te „Klas sen in ter es sen” „um ge lo gen durch Ro man tik”
(U, 237), und zwar “für einen Be griff wie den der Ma jes tät, den doch
kein Mensch mehr, außer in Mär chen bü chern, ernst haft er lebt” (U,
238). Wolf gang Buck spricht davon, daß unter Wil helm II. das „öf fent‐ 
li che Leben einen An strich schlech ten Ko mö di an ten tums” (U, 237-
238) er hal ten habe. 23 In Der Un ter tan wird die li te ra ri sche Vor la ge
daher er neut par odis tisch um ge kehrt, ja dop pelt durch kreuzt: Die re‐ 
pu bli ka ni schen Aus sa gen, wie Sorel sie vor trägt, wer den im Un ter tan
von Wolf gang Buck gegen Heß ling for mu liert, wäh rend sich Heß ling
selbst auf die Seite der Va lenods schlägt, die in Le Rouge et le Noir für
So rels Hin rich tung ver ant wort lich ge macht wer den. Man könn te dar‐ 
aus schlie ßen, daß der Stend hal sche Hy po text mit der Ge schich te
Heß lings in Der Un ter tan, will kür lich oder nicht, von sei nem Ende her
fort ge schrie ben wird. Es wird die Me ta mor pho se des ci toy en Sorel in
den Un ter ta nen Heß ling vor ge führt, wofür sich, zu min dest der
Grundin tui ti on nach, schon in den frü hen Ro man skiz zen Hein rich
Manns Hin wei se fin den: “Bald giebt es keine Staats bür ger mehr; nur
Un tert ha nen; […].” (H. Mann 2004� 547) Auf diese Weise er weist sich
der Stendhal- Bezug als be deut sam für das wohl wich tigs te nar ra ti ve
Ele ment in Der Un ter tan: die Fi gu ren kon struk ti on Heß lings als kai‐ 
ser treu er Un ter tan. Als Ge gen bild zu Sorel kon zi piert, schmet tert
die ser sei nem so zi al de mo kra ti schen An ge stell ten Na po le on Fi scher
viel leicht nicht zu fäl lig ent ge gen: “Na po le on! So ein Name ist al lein
schon eine Pro vo ka ti on. Aber er soll sich zu sam men neh men, denn so
viel weiß ich, daß einer von uns bei den [...] auf dem Platz blei ben
wird.” (U, 114). Ner lich (1999� 92-94) hat in sei ner In ter pre ta ti on des
Ro ma nen des von Le Rouge et le Noir ge zeigt, daß So rels Hin rich tung
als ein my thi sches Op fer spiel ge stal tet wird, in der der Kör per des
Hel den für die ferne Zeit der mög li chen Wie der auf er ste hung so zia ler
Ge rech tig keit quasi ent rückt wird. In Der Un ter tan er folgt seine Wie‐ 
der kehr nur in sei ner Ka ri ka tur Heß ling, und So rels Ruf nach so zia ler
Ge rech tig keit wird von Heß lings Wi der sa cher ver tre ten.
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4. Pro vo ka ti on Stendhal: Aus blick
Hein rich Mann hat in sei nem be reits er wähn ten und 1931 pu bli zier ten
Stendhal- Essay ei ni ge der zuvor evo zier ten Punk te so deut lich an ge‐ 
spro chen, daß ver wun dert, wie wenig Auf merk sam keit dem
Stendhal- Bezug in der For schung ent ge gen ge bracht wurde. Er hat
dabei, etwa wenn er Par al le len zog zwi schen dem jun gen Stendhal
und des sen Al ters ge nos sen 120 Jahre spä ter, die Pro vo ka ti on an ge‐ 
nom men, die der Stendhal- Bezug für ihn dar stell te:
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Er [= Stendhal – F.E.] hat den Haß auf die Alten ge pflegt. Es kam ihm
nicht dar auf an, wie man reich wird. Er nahm die Zeit und ihre Be ‐
din gun gen sach lich. Geld ver die nen und Krieg füh ren, er kann te er
als das na tür li che Ge setz der Re vo lu ti on in ihrer im pe ria lis ti schen
Hälf te. Er hatte das Be dürf nis, sich in hef ti ger Be we gung zu er hal ten
und einem selbst ge wähl ten Füh rer wi der stands los zu ge hor chen. Es
sieht aus, als wären dies Ähn lich kei ten genug. Der Un ter schied da ge ‐
gen liegt vor allem in der Pro duk ti vi tät – des Zeit al ters, sei nes Hel ‐
den und Stend hals, in dem sie noch schlief. (H. Mann 1997� 31)

Diese Pas sa ge von 1931 wirkt wie ein auk to ria ler Me ta kom men tar auf
Der Un ter tan und er laubt, den Zu sam men hang zwi schen Hein rich
Manns pu bli zis ti schem Rück blick auf das Zeit al ter Stend hals und sei‐ 
nem li te ra ri schen Dis kurs des wil hel mi ni schen Zeit al ters zum Ab‐ 
schluß noch ein mal in den Wor ten des Au tors zu fas sen. Die Ähn lich‐ 
kei ten zwi schen Le Rouge et le Noir und Der Un ter tan sind im ers ten
Teil des Ab schnitts in di rekt an ge spro chen und be tref fen die Ähn lich‐ 
kei ten im ge sell schaft li chen Kon text der Ro ma ne: das Stre ben nach
ma te ri el lem Reich tum („Geld”), das sach li che Ver hält nis zur Wirk lich‐ 
keit und der Mi li ta ris mus. Diese Ei gen schaf ten ver bin den Stendhal
mit sei nem Hel den, und sie hal len in Heß ling nach. Hein rich Mann
er kann te in den im zwei ten Teil der Pas sa ge evo zier ten Ele men ten
(Zeit al ter=Em pi re, Held=Na po le on, Autor=Stendhal) eine sie ver bin‐ 
den de „Pro duk ti vi tät”, die sei nem ei ge nen Zeit al ter, sei nen ei ge nen
Zeit ge nos sen und auch sei ner Figur fehl te. Hier steht ‚Frank reich’ für
ein Ge gen bild zu ‘Deutsch land’, was im Stendhal- Essay zu dem be‐ 
reits zi tier ten Hin weis führt, der „Le bens kämp fer Ju li en” sei “seit her
in so vie len Ge stal ten spä te rer Ro ma ne und Stü cke auf ge tre ten”, al‐ 
ler dings „ohne Na po le on, kein so mäch ti ger Schat ten er hebt sich hin ‐
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ter ihnen, und nie mand denkt mehr daran, was in Au gen bli cken, die
den Kraft ver brauch wirk lich wert waren, aus ihnen hätte wer den
kön nen. Stendhal wußte es, da er unter Na po le on ge dient hatte.” (H.
Mann 1997� 45) Diese Aus sa gen er lau ben es, die Par al le li sie rung So rels
und Heß ling in Der Un ter tan auf die Par al le li sie rung zwei er Zeit al ter,
deren ty pi sche Re prä sen tan ten sie sind, zu er wei tern. Hat Sorel den
‚mäch ti gen Schat ten’ Na po le ons hin ter sich, steht hin ter Heß ling Wil‐ 
helm II., der 1919 in Kai ser reich und Re pu blik, also in einem Text, der
im Ver hält nis zu Der Un ter tan er läu tern den Cha rak ters ist, als „Büh‐ 
nen lar ve” be zeich net wurde (H. Mann 2005� 188).

Dabei ist daran zu den ken, daß Wolf gang Buck in der oben zi tier ten
Ge richts sze ne nicht nur vor dem Ko mö di an ten tum warnt, son dern
auch vor dem (falsch ver stan de nen) „Bei spiel eines gro ßen Man nes”
(U, 239-240). Dies spielt zum einen auf den für Le Rouge et le Noir
cha rak te ris ti schen My thos des “grand homme” an (z.B. RN, 269), den
au ßer ge wöhn li chen En er gie men schen, der sich über seine Zeit er‐ 
hebt und der für Sorel mit sei nem ‚Schat ten’ Na po le on iden tisch ist.
Es in di ziert aber auch, daß Wil helm II., zu min dest in den Augen des
po li ti schen Pu bli zis ten Hein rich Mann, Na po le on auf die fal sche
Weise imi tier te. Ent spre chend fin det sich die War nung Wolf gang
Bucks in Ein Zeit al ter wird be sich tigt in gro ßer Ein deu tig keit wie der:
„Ich halte dafür, daß die deut schen Aben teu er von Be ginn bis Schluß,
sei es wenig oder kaum be wußt, Na po le on nach ah men” (H.  Mann
2001� 19).

32

Damit in Ver bin dung steht die für Hein rich Mann ty pi sche Ein klam‐ 
me rung der deut schen Ge schich te – von der na tio na len Ein heit bis
zum Na tio nal so zia lis mus – in ne ga ti ve, quasi ge schichts phi lo so phi‐ 
sche Vor zei chen (Schrö ter 1971� 131). In Ein Zeit al ter wird be sich tigt
wird diese Ge schich te als ‚Stra fe’ Na po le ons ge deu tet: „Der deut sche
Sieg über Na po le on, in so weit er deutsch war, trug in sich seine Stra‐ 
fe” (H. Mann 2001� 27-28). 24 Dies wirkt im Lich te des Vor an ge gan ge‐ 
nen als wei te re Be stä ti gung eines be reits in Der Un ter tan fi xier ten
Denk bil des. Schon der alte Buck ar ti ku liert als Ver tre ter der Re vo lu‐ 
tio nä re von 1848 in einem Ge spräch mit sei nem Sohn, dem Heß ling
ver steckt bei wohnt, das Er geb nis die ser ‘Stra fe’: „Sie sind sehr mäch‐ 
tig ge wor den; aber durch ihre Macht ist in die Welt weder mehr Geist
noch mehr Güte ge kom men. Also war es um sonst. Auch wir waren
schein bar um sonst da” (U, 455-456). Mit der Ver trei bung des Geis tes
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aus Deutsch land be gann schon für den Hein rich Mann des Es says
Geist und Tat (1910) jener deut sche Son der weg, der am Ende des 19.
Jahr hun derts mit der in dus tri el len Re vo lu ti on ohne ge sell schaft li che
Mo der ni sie rung ma ni fest wurde. 25 Das Volk brau che Geist, müsse
„Ratio mi li tans” selbst sein, heißt es darin, doch wäh rend die Fran zo‐ 
sen den Geist als „das Leben selbst” be grif fen, gelte er in Deutsch land
nur als „luf ti ges Ge spenst” (H. Mann 2005� 12-14).

Vor die sem Hin ter grund wird of fen sicht lich, wie sehr die von Hein‐ 
rich Mann kon ti nu ier lich pu bli zis tisch ar ti ku lier te Denk fi gur einer
Ent ge gen set zung von nach re vo lu tio nä rem Frank reich und wil hel mi‐ 
ni schem Deutsch land in nuce auch in Der Un ter tan an ge legt ist. Die
in ter tex tu el le re pri se der Figur So rels in der Kon struk ti on der Figur
Heß ling wird im Ver lauf der Ro man hand lung zur Par odie um funk tio‐ 
na li siert. Wäh rend sich der Macht mensch Sorel am Ende von Le
Rouge et le Noir zum ‚Geist’ be kennt, auch wenn er, wie es im
Stendhal- Essay heißt, „sein gan zes jun ges Er den le ben unter Heu‐
cheln [sic!] ver brin gen” mußte (H. Mann 1997� 43), bleibt der Heuch ler
Heß ling Macht mensch ohne Geist, Re prä sen tant des deut schen Son‐ 
der wegs: im pe ria lis ti scher Un ter tan. Der Un ter schied zwi schen bei‐ 
den liegt in ihrem ge gen sätz li chen Ver hält nis zum Erbe der Fran zö si‐ 
schen Re vo lu ti on, für Hein rich Mann das geis ti ge Prin zip der eu ro‐ 
päi schen Ge schich te, 26 gegen das sich Heß ling, Wil helm II. und das
ge sam te deut sche Reich in den Augen des Au tors zur Wehr set zen, zu
dem sich Sorel da ge gen, ge ra de weil er sei nem Vor bild Na po le on
letzt lich treu bleibt (vgl. H. Mann 1997� 32), in ein – frei lich un ein deu‐ 
ti ges – Ver hält nis der Kon ti nui tät stellt.
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Auch wenn in Der Un ter tan ex pli zi te in ter tex tu el le Re fe ren zen auf Le
Rouge et le Noir feh len, kön nen, ab schlie ßend for mu liert, Vi ru lenz
und Trag wei te einer Stend hal schen Lek tü re des Ro mans ge zeigt wer‐ 
den. Hein rich Mann hat in einem kon ti nu ier li chen ana lo gi sie ren den
Cross- Mapping, in der kul tu rel len Um schrift der Stend hal schen Re fe‐ 
renz, deren kul tu rel le ‚En er gien’ ge nutzt und Denk fi gu ren über ein an‐ 
der ge la gert oder kar to gra phiert (vgl. Bron fen 2002� 110-111) 27. Zen tra‐ 
le Mo men te von Der Un ter tan kön nen in die ser um wer ten den Tra die‐ 
rung des li te ra ri schen Vor bilds ver stan den wer den. Sie sind, ganz im
Sinne des Es say is ten Hein rich Mann, ein Bei spiel für das ‚Über le ben’
des Stend hal schen Hy po tex tes, das Wei ter le ben des „immer Zeit ge‐ 
mä ße[n]” Stendhal (H. Mann 1997� 116). 28 In so fern ist Hein rich Manns
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1  Vgl. dazu Wer ner (1977� 5), die schreibt: „Die Vor aus set zun gen sei nes Er‐ 
zäh lens haben ihre Wur zeln im fran zö si schen rea lis ti schen und na tu ra lis ti‐ 
schen Roman des spä ten 19. Jahr hun derts, des sen ana ly ti sche Tech ni ken
sich Hein rich Mann be reits in sei nem li te ra ri schen Erst ling as si mi liert und
die er auch spä ter nie ganz auf ge ge ben hat”. Diese Aus sa ge wird al ler dings
eben so we nig prä zi siert wie die von Ba nuls (1966� 221), Der Un ter tan sei im
An schluß an Bran des’ Mo der ne Geis ter “selon la méthode flau ber ti en ne” ver‐ 
faßt wor den. Auch bei Gun ne mann (2002� 52) fin det sich ohne wei te re Er‐ 
läu te rung fol gen de Aus sa ge über Der Un ter tan: “The con tent and nar ra ti ve
tech ni que of the novel show the in flu ence of the French so cial no ve lists, es‐ 
pe cial ly Balzac, Zola, and Hugo, had on Mann”. Eine den Stendhal- Bezug be‐ 
to nen de, al ler dings eben falls all ge mein blei ben de Aus sa ge fin det sich bei
Stein (2002� 69-70) im Rück griff auf die Ar bei ten Schrö ters, wenn gleich
diese vor allem die Vor bil der Balzac und Flau bert an spre chen (1971� 130-131;
1989). Heß ling sei eine Kunst fi gur, heißt es bei Stein, die glei cher ma ßen aus
in ter tex tu el len Be zü gen zu Stendhal, Nietz sche, Bour get und Fon ta ne kon‐ 
stru iert wurde. Auch hier bleibt die Frage nach der ge nau en Form und Be‐ 
deu tung die ser li te ra ri schen Be zü ge offen. Der Kanon von Wert ur tei len, die
in Der Un ter tan einen fran zö si schen Ein fluß ver mu ten, grün det be reits in
der frü hen Re zep ti on des Ro mans (vgl. z.B. Wer ner 1977� 24 und 104). Im üb‐ 
ri gen legt Remak (1954) in sei nem Auf riß der Ge schich te der Stendhal- 
Rezeption in Deutsch land kei nen be son de ren Wert auf den Bei trag Hein rich
Manns.

2  Vgl. als Aus nah men Stock 1978, Si mo nin 2005, Boyer- Weinmann u.a.
2008.

Schneider, Peter-Paul (2004).
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Untertan. Roman, Frankfurt am Main:
Fischer TB, 479-498.
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3  Also das po si ti ve Ge gen bei spiel Frank reich, das der Autor wie der holt
gegen die von ihm ana ly sier te deut sche Ge gen wart von Kai ser reich und
spä ter auch von Na tio nal so zia lis mus ge stellt hat.

4  Prak tisch gleich lau tend zum Stendhal- Essay von 1931 fin det sich darin
die fol gen de Stel lung nah me zu Le Rouge et le Noir: „Ein Zeug nis der Selbst‐ 
hil fe, ganz fern der deut schen Ro man tik, ist ‚Le Rouge et le Noir’. Da em pört
sich einer gegen die über mäch ti gen Lügen des Zeit al ters, er über bie tet sie
in feind li cher Ab sicht, macht an ge strengt sei nen ehr gei zi gen Weg, und der
endet am Richt platz. Aber Ju li en Sorel hatte als in ne re Stüt ze den Ge ne ral
Bo na par te – er war da ge we sen, nicht nur für sei nen Au gen blick der hoch‐ 
ge spann ten Wahr hei ten: sie müs sen immer wie der sie gen. Als Stendhal,
vor dem kai ser li cher Of fi zier, das Buch schrieb, ent blöß te er, höchst nüch‐ 
tern, den Zu stand sei ner jün ge ren Zeit ge nos sen, so fern sie Geist und Herz
be sa ßen” (H. Mann 2001� 32).

5  Davon zeu gen hand schrift li che Auf zeich nun gen aus den Jah ren 1893 bis
1895. Vgl. H. Mann 1997� 249.

6  1830 wurde die Re stau ra ti on, die his to ri sche Re fe renz des Stend hal schen
Ro mans, durch die Ju li re vo lu ti on be en det, wobei be kannt war, daß Stendhal
den Roman kurz vor dem Er eig nis ab ge schlos sen hatte. Zur Pu bli ka ti ons ge‐ 
schich te und zur Da tie rung des Un ter tan auf die Tage vor Kriegs aus bruch
1914 vgl. den Ap pa rat der hier ver wen de ten kri ti schen Aus ga be des Werks
von Peter- Paul Schnei der. Stock (1978) er kennt in der Wahl des Un ter ti tels
von Der Un ter tan eben so wie in ei ni gen Epi so den des Ro mans im üb ri gen
Ver wei se auf Zolas Rougon- Macquart.

7  Groll man nennt in sei ner Stu die Hein rich Mann. Nar ra ti ves of Wil hel mi ne
Ger ma ny, 1895-1925 eine Reihe ein fluß rei cher Ar bei ten, die das Ver hält nis
von Der Un ter tan zur Tra di ti on des Bil dungs ro mans un ter su chen. Der
Roman wird darin, bei ge le gent li cher Un si cher heit hin sicht lich sei ner Gat‐ 
tungs zu ge hö rig keit, als “the re ver sal of the clas si cal Bil dungs ide al as it ap‐ 
pears in no vels such as Wil helm Meis ters Lehr jah re” (2002� 83) ver stan den.

8  Zur Si tu ie rung von Stend hals Le Rouge et le Noir im Kon text des eu ro päi‐
schen Bil dungs ro mans vgl. auch Läm mert 1993, 424-426.

9  Félix Ber taux (1926� 62) spielt in einem in Eu ro pe pu bli zier ten Essay
(“Hein rich Mann et les Lettres Françaises”) auf die Tech nik der fi gür li chen
Ty pi sie rung an, die Hein rich Mann zur De mon ta ge der wil hel mi ni schen Ge‐ 
sell schaft bei Stendhal hat fin den kön nen. Die Re prä sen ta ti vi tät der Figur
Sorel für ihr Zeit al ter fin det sich im üb ri gen schon seit lan gem auch in der



Imitation und Parodie: Stendhals Le Rouge et le Noir (1830) in Heinrich Manns Der Untertan (1918)

Stendhal- Forschung wie der: Stendhal habe in der Figur Sorel sein ei ge nes
„Un be ha gen in der nachna po leo ni schen Welt” und das „Be wußt sein, nicht
in sie hin ein zu ge hö ren und in ihr kei nen Ort zu be sit zen”, ge legt, und sei
dabei für die „Le bens mo de einer gan zen Ge ne ra ti on” im Re stau ra ti ons zeit‐
al ter cha rak te ris tisch, schreibt etwa Au er bach (1995� 425 und 428). Vgl. auch
die in der Folge zi tier te Ana ly se Bür gers (1977).

10  Die Fest stel lung Chan tal Si mon ins (2005� 37) muß daher ver wun dern, in
Der Un ter tan suche man ver geb lich nach einem “ta bleau par fai te ment res‐ 
sem blant de la société al le man de” und ent spre chend sei auch der Roman
des fran zö si schen Rea lis mus kein Mo dell für Hein rich Manns Schrei ben ge‐ 
we sen. Zu nächst be ru hen auch die rea lis ti schen Ro man poe ti ken des 19.
Jahr hun derts – und ins be son de re die Stend hals (vgl. dazu die ein schlä gi ge
Li te ra tur zur Rea lis mus fra ge bei Stendhal, an ge fan gen bei Blin 1954) – kei‐ 
nes wegs auf einer rea lis ti schen Ab bild äs the tik, was die Au torin über sieht,
wenn sie of fen bar jener Tra di ti on in der Hein rich Mann- Forschung ent ge‐ 
gen tre ten möch te, die von einer ana lo gi schen Be zie hung zwi schen Der Un‐ 
ter tan und der wil hel mi ni schen Wirk lich keit aus geht, wie z.B. Sch öll (1973�
83). Tat säch lich ist mit der von ihr im Roman Hein rich Manns ver folg ten Li‐ 
te ra ri sie rungs ab sicht des wil hel mi ni schen Zeit al ters der Bezug auf den
fran zö si schen Rea lis mus nicht ab ge tan. Sie selbst ver bin det die Be haup tung,
der Rea lis mus von Der Un ter tan sei nicht mit fran zö si schen Vor bil dern ver‐ 
gleich bar, mit dem Hin weis auf die auch von mir zi tier te Pas sa ge aus dem
Brief Hein rich Manns an Félix Ber taux, die Stendhal als Vor bild an spricht.

11  Brief an Eugen Bautz, Mün chen, 17.9.1920. Die ser Brief ist im Kom men tar‐ 
teil der von Peter- Paul Schnei der edier ten Aus ga be von Der Un ter tan re‐ 
pro du ziert. Hein rich Mann griff darin auf einen Ge dan ken sei nes 1919 pu bli‐ 
zier ten Es says Kai ser reich und Re pu blik zu rück.

12  Ich bin daher nicht ein ver stan den mit Peter Stein (2002� 71), der be zwei‐ 
felt, daß eine „Frankreich- Chiffre” in Der Un ter tan eine Rolle spielt.

13  Vgl. z.B. die be kann te In ter pre ta ti on des Ka pi tels II/4 von Le Rouge et le
Noir in Au er bach, 1995.

14  Vgl. etwa die Pas sa ge in Der Un ter tan, in der von Heß lings Mi li tär dienst
er zählt wird (be son ders U, 49). Zum Thema vgl. Schnei der‘ 1997.

15  Das Motiv der Heu che lei im Werk Stend hals ist von Blin aus führ li cher
dar ge stellt wor den (1958� 219-235, 302-312).

16  Die Par al le le zwi schen dem Vater So rels, dem klein bür ger li chen Sä ge‐ 
werk be sit zer in Le Rouge et le Noir, der dem Ehr geiz des Soh nes ent ge gen‐
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steht, und Heß lings Vater ist eben so frap pant wie die ähn li che Cha rak te ri‐ 
sie rung der bei den kind li chen Hel den. Beide Söhne er schei nen den Vä tern
als ver weich licht – Heß ling („ein wei ches Kind”; U, 9) steht dem Vater zu fol‐ 
ge zu sehr unter dem Ein fluß der nach gie bi gen Mut ter, Sorel (“fai ble en ap‐ 
pa rence”; RN, 63) un ter wirft sich zum Leid we sen des Va ters nicht wie seine
Brü der der fa mi liä ren Dis zi plin. Beide wer den von ihren Vä tern ge schla gen
und er le ben „wilde Frei heits ge füh le” (U, 47), als sie der vä ter li chen Au to ri tät
ent kom men: der eine durch den Tod des Va ters, der an de re durch den An‐ 
tritt sei ner ers ten An stel lung als Haus leh rer bei den Rênals.

17  Rai ner Nä ge le (1973, be son ders 30-31) hat in sei ner In ter pre ta ti on der
Rol len psy cho lo gie und Thea ter sym bo lik in Der Un ter tan ge zeigt, daß im
Roman klar zwi schen dem ‚ei gent li chen’, von Angst und Furcht ge präg ten
Ich Heß lings und sei nem von außen be stimm ten Rollen- Ich (also u.a. dem
der Heu che lei) un ter schie den wird. In so fern kann Heß ling in die sem Punkt
nicht von Sorel un ter schie den wer den, auch wenn letz te rer sein heuch le ri‐ 
sches Rollen- Ich si cher lich stär ker be wußt stra te gisch ein setzt und Heß‐ 
lings Rollen- Ich am Ro ma nen de sein Ich sub sti tu iert zu haben scheint.

18  Vgl. dazu Hill man 1981� 126.

19  Diese Szene wie der holt die Ein drü cke Heß lings bei der ers ten Be geg‐ 
nung mit dem Kai ser in Ber lin (U, 63-64).

20  Die Ent wür fe von Der Un ter tan aus den Jah ren 1906/1907 fin den sich im
Ma te ri al teil der kom men tier ten Aus ga be des Werks: U, 532-551, hier be son‐ 
ders U, 534.

21  Zur Rolle des “Hero as Rea der” in Le Rouge et le Noir vgl. z.B. Day (1981�
415): “Rea ding [...] ser ves the hero of Le Rouge et le Noir in three ways: it di‐ 
stin guis hes his in tel lect, it leads him to world ly suc cess, and it en ri ches his
soul.”

22  Vgl. Gi r ard (1961� 153).

23  Zur Thea ter sym bo lik in Der Un ter tan vgl. z.B. Nä ge le 1973.

24  Das Na po le on lob nimmt einen von der For schung zu wenig be ach te ten
Platz im Werk Hein rich Manns ein. Die li te ra ri sche Pra xis ist auch in die sem
Fall der Pu bli zis tik vor an ge gan gen, wovon an ers ter Stel le das Drama Der
Weg zur Macht (1919, ent stan den 1917/1918) steht. Es ist ein gutes Bei spiel
für die Be deu tung, die die Figur Na po le on für Hein rich Mann schon in der
Zeit der Pu bli ka ti on von Der Un ter tan hatte. Es er zählt den Mo ment in der
Ge schich te des re vo lu tio nä ren Frank reich, in dem sich 1795 ent schei det,
daß Bo na par te so wohl zum Fort set zer und Ver tei di ger der Re pu blik und des
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Erbes Ro bes pierres wie zum Ver rä ter an den Men schen rech ten und am all‐
ge mei nen Wahl recht wird (vgl. Schrö ter 1971� 142). Seine Macht ver ses sen heit
gilt in die sem Drama als Si gnum der Un be stech lich keit und als his to ri sche
Not wen dig keit in mit ten der Kämp fe um den Fort gang der Re vo lu ti on und
um den re vo lu tio nä ren Frei heits ge dan ken. Zu letzt er scheint Bo na par te als
eine Figur his to ri scher Größe. In der neun ten Szene des drit ten Akts spricht
er zu Talma, dem Schau spie ler: „Wie viel läßt sich tun für dies Land, für die
Mensch heit! Die Ver nunft soll zur Macht ge lan gen. Wenn an der Spit ze der
Ba jo net te der Geist blitzt, wenn die Stim me der Ju gend über die Welt hin‐ 
schallt –” (H. Mann 1919� 47). Sol che Sätze zei gen die po si ti ven Sei ten Na po‐ 
le ons. Ich bin daher nicht ein ver stan den mit Peter Ha sub ek (Ha sub ek 1989�
220-224), der in Der Weg zur Macht ein Ne ga tiv bild Na po le ons er kennt und
meint, daß sich eine ver än der te, po si ti ve Ein stel lung zu Na po le on erst in
Hein rich Manns pu bli zis ti schen Tex ten ab der Mitte der 1920er Jahre ab ge‐ 
zeich net habe.

25  Es sei an die ser Stel le kurz an die Kon tro ver se zwi schen Weh ler und
Nip per dey über die These des deut schen Son der wegs vom Au to ri ta ris mus
in den To ta li ta ris mus er in nert – eine Kon tro ver se, in der Hein rich Manns
Der Un ter tan von Weh lers Seite Be ach tung fand.

26  Zur Be deu tung der Fran zö si schen Re vo lu ti on im Werk Hein rich Manns,
des sen An sich ten stark Mi che let ver pflich tet waren, vgl. z.B. Ba nuls (1966�
203-206), die Bei trä ge in Ko op mann/Schnei der (1989) oder Si mo nin (2005�
183-222).

27  Mit einem Dank an Chris tia ne Solte- Gresser für den Hin weis.

28  Diese Aus sa ge aus dem Essay über Flau bert und Ge or ges Sand steht in
fol gen dem Kon text: „Von den drei vor ders ten Namen des Ro mans aus den
Bür ger zei ten ist Balzac die Hel den ge stalt; Stendhal der immer Zeit ge mä ße.
Aber der Hei li ge des Ro mans ist Flau bert” (H. Mann 1997� 115-116).

29  Vgl. Anm. 1.

Deutsch
Wäh rend in der For schung der Bezug von Hein rich Manns Der Un ter tan auf
den fran zö si schen rea lis ti schen Roman ent we der nur an ge spro chen oder
ge leug net wurde, stellt die ser Auf satz eine im pli zi te in ter tex tu el le Re fe renz
in Der Un ter tan auf Stend hals Le Rouge et le Noir fest. Ge zeigt wird dies im
Rah men einer sti lis ti schen Ana ly se an hand der Wege zur Macht der bei den
Ro man prot ago nis ten Ju li en Sorel und Di ede rich Heß ling, die sich der Heu‐
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che lei als Mit tel für den ge sell schaft li chen Auf stieg be die nen. Evi den zen für
einen von Hein rich Mann selbst an ge deu te ten In ter text fin den sich, in ner‐ 
halb des Er zähl mo dells des ‚um ge kehr ten’ Bil dungs ro mans, etwa im kai ser‐ 
treu en Bil dungs ide al der bei den Prot ago nis ten oder im epi so dischen Auf  bau
bei der Werke (z.B. den Opern-  und Ge richts sze nen). Dabei zeigt sich, daß
die as so zia ti ve Wie der auf nah me So rels in der Figur Heß ling mehr und mehr
auf par odis ti sche Art und Weise er folgt. Der Epochen- Typus Heß ling ent wi‐ 
ckelt sich im Ro man ver lauf zum ‚Anti- Sorel’. Dies wird als Ver fah ren par‐ 
odis ti scher Um keh rung in Ver bin dung ge bracht mit der Her ab set zung der
wil hel mi ni schen Ge sell schaft ge gen über dem Vor bild des nach re vo lu tio nä‐ 
ren Frank reich, wie Hein rich Mann sie etwa im Stendhal- Essay (1931) und in
Ein Zeit al ter wird be sich tigt (1946) for mu lier te.

English
Against es tab lished in ter pret a tions of Hein rich Mann’s novel Der Un ter tan
that either un der es tim ate or flatly deny its ref er ence to the french real istic
novel of the 19th cen tury, this art icle dis plays its in ter tex tual de pend ency
on Stend hal’s Le Rouge et le Noir. Pro ceed ing with a stil istic ana lysis of Der
Un ter tan, the art icle ana lyses the as cen sion to power of the two prot ag on‐ 
ists Ju lien Sorel and Diederich Heßling as based on hy po crisy. There are
fur ther re semb lances in Der Un ter tan to Stend hal’s equally ‘re versed’
Bildung s ro man: mainly, they re gard the mil it ar istic and mon arch istic ideal
of the prot ag on ists as ex po nents of their own time and age, and the epis od‐ 
ical stru ture of both nov els (for ex emple the opera and court of law epis‐ 
odes). In the course of the novel though, the as so ci at ive re course to Sorel in
the con struc tion of Heßling takes an other form: that of par ody. As ‘Anti- 
Sorel’, Heßling serves the pur pose of de grad ing the Wil helminian so ci ety by
com par ing it to the model of postrevolu tion ary France, as in dic ated in
Hein rich Mann’s Essay on Stend hal (1931) and his auto bi o graphy Ein Zeit al‐ 
ter wird be sichtigt (1946).
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